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MITEINANDER



BRIGITTE : „Begegnungen, spannende  
Entwicklungen, die Freude am Spiel,  
Wege verbinden. Man verknüpft  
Verbindungen zu anderen Wegen,  
und den Menschen, die darauf gehen.

Wege überqueren Grenzen.

Jeder geht seine Wege und trifft  
andere auf ihren Wegen, Wege kreuzen 
sich oder verlaufen parallel. 

Ich gehe gerne neue WEGE.“



VORWORT
WEGE. Miteinander startete im Januar 2019, in Dossenheim 
an der Bergstraße, als inklusives Theater- und Kunstvor-
haben. Mit einer Laufzeit von einem Jahr und ermög-
licht durch eine Förderung des Ministeriums für Soziales  
und Integration Baden-Württemberg, basiert WEGE. Mit-
einander auf den Erfahrungen seines Vorgängerprojekts  
WEGE von 2017/2018. Damals kamen Geflüchtete, ältere  
Menschen und weitere Interessent*innen zusammen,  
um die Themen Flucht, Vertreibung und Lebensumbrüche  
künstlerisch zu bearbeiten. 

Die Aufgabe war, mit der Weiterentwicklung des Projekts 
die Gruppe im Sinne von Inklusion erneut zu öffnen.  
Wir stellten uns der Herausforderung, in einer bunten, 
vielfältigen Gesellschaft, wie wir sie heutzutage erleben, 
folgenden Fragen nachzugehen:
Was ist Inklusion – Exklusion?
Was vereint die Menschen, was unterscheidet sie?
Mit diesen Aufgabenstellungen begann eine künstleri-
sche, performative Reise mit vielen Unbekannten. 

PROJEKTBEGINN 
Wir starteten Anfang 2019 mit einer Werbekampagne in  
Dossenheim, Heidelberg und Umgebung. Die Absicht war, 
eine möglichst große Bandbreite an Ziel- und Altersgrup-
pen anzusprechen. Dazu warben wir für unser Projekt in 
der „Begegnungsstätte Dossenheim“, der Geflüchteten-





unterkunft „Zum Bären“, dem „Haus Stephanus“ für äl-
tere Menschen mit und ohne Demenzerkrankung, an der 
Hochschule für Wirtschaft und Gesellschaft, Fachbereich 
Soziale Arbeit in Ludwigshafen am Rhein und über Print-
medien (Gemeindeblatt Dossenheim, Rhein-Neckar-Zei-
tung). Vereinzelt sprachen wir ehemalige Teilnehmende 
aus anderen theaterpädagogischen Projekten an, welche 
für WEGE. Miteinander in Frage kamen. 

GRUPPE
Insgesamt waren über die Laufzeit von einem Jahr etwa 
30 Mitspieler*innen beteiligt, von denen sich ein Kern 
aus 18 Personen herauskristallisierte. Diese kamen regel- 
mäßig zu den wöchentlichen Kursen, den Intensivproben  
und den Abschlussveranstaltungen. Ein gemeinsamer 
Theaterbesuch sowie regelmäßiger informeller Aus-
tausch rundeten das Gruppenerlebnis ab. Die heteroge-
ne Zusammensetzung und die Form der künstlerischen 
Arbeit verlangten eine hohe Flexibilität. Es waren Men-
schen zwischen 17 und 96 Jahre beteiligt, mit und ohne 
Migrationshintergrund, Fluchterfahrung, körperlichen 
und seelischen Beeinträchtigungen, akademischem Hin-
tergrund usw. Schüler*innen, Auszubildende, Studie-
rende, Arbeitslose, Berufstätige und Menschen in Rente  
bildeten eine – im wahrsten Sinne – inklusive Gruppe.

RÄUMLICHKEITEN
Was die Räumlichkeiten  anging, waren wir experimen-
tierfreudig. Innerhalb der Probenzeit wechselten wir  
zwischen dem Kleinen Haus, der Museumsscheuer, dem 
Haus Stephanus und der Mühlbachhalle Dossenheim. 
Alle Standorte befinden sich in Dossenheim, sind bar-
rierefrei und haben zum Teil eine sehr gute Anbindung 
zum öffentlichen Nahverkehr. Die Mühlbachhalle sowie 
das Haus Stephanus liegen in der Nähe der Geflüchteten-
unterkunft.



ERFOLGE
Im Projekt WEGE. Miteinander  konnten sich Menschen 
mit sehr unterschiedlichem Hintergrund beim gemein-
samen künstlerischen Tun begegnen. Wir freuen uns 
darüber, dass dieser Schritt gelungen ist, spielt doch in 
unserer Gesellschaft Segregation aufgrund von diversen 
Zuschreibungen eine immer größere Rolle. 

„Mit“ oder „ohne“ Behinderung, Arbeit oder Migrations-
hintergrund hatten bald keine Bedeutung mehr, sondern 
allein die Freude am gemeinsamen Spiel und die Ausein-
andersetzung mit den Themen Inklusion und Exklusion. 
Die Begegnung förderte den Austausch untereinander, 
aber auch Verständnis, Anteilnahme, Bildung von Netz-

werken sowie gegenseitige Unterstützung. Jede*r konnte 
so von der/dem anderen lernen. 
Wir beschäftigten uns mit der Ausgrenzung von Men-
schen mit körperlichen, geistigen und seelischen Beein-
trächtigungen. Daneben standen Inhalte wie Altersarmut  
bei Frauen, Wohnungslosigkeit und Wahlrecht von ge-
setzlich Betreuten im Vordergrund. Immer wieder konn-
ten im theatralen Gruppenprozess positive Visionen für 
die Zukunft entworfen werden.
Diese Wünsche oder gar politischen Forderungen wurden 
in der abschließenden Bühnenperformance präsentiert. 

RENATE : „Das Projekt zeigt, dass ganz unter-
schiedliche Menschen zu einer Gruppe werden 
können, die sich wie immer im Theater mit 
den existenziellen Fragen nach Leben und Tod, 
Schuld, Sühne und Hoffnung beschäftigen.  
Im Erkennen, dass alle die gleichen Fragen  
haben, entsteht Gemeinschaft.  
Miteinander spielend werden Gegensätze auf-
gehoben, wird die Welt im Kleinen verändert.“





HERMANN : „Ich kam Anfang des Jahres zu der Gruppe, 
ohne vorher etwas darüber zu wissen. Ich war gleich 
beeindruckt von der Selbstverständlichkeit, mich  
da beteiligen zu können. Dazu ist zu sagen, dass ich  
seit über 40 Jahren blind bin und ohne Beine in  
einem Rollstuhl sitze. Bei WEGE. Miteinander gab es die 
Möglichkeit, sich einzubringen, ohne einen verbalen 
Schutzpanzer um sich aufbauen zu müssen.
 

Es gab natürlich auch Ankündigungen, etwa von  
Veranstaltungen, bei denen ich schmerzlich empfand, 
da jetzt nicht einfach hingehen zu können, aber  
meistens lief alles selbstverständlich ab und die  
Erfahrungen von Inklusion waren umfangreicher  
als in vielen früheren Situationen. Irgendwie schade,  
dass ein Projekt auch mal zu Ende sein muss.“



METHODISCHE 
VIELFALT
Die Freude am Spielen, das sich gegenseitige Kennen-
lernen und die künstlerische Erforschung der Themen 
Inklusion und Exklusion, nicht die Erarbeitung eines  
Produkts, standen im Vordergrund.
Jeden Teilnehmenden aktiv ins Geschehen einzubinden, 
war  das wichtigste Ziel. Anfänglich war es eine spannen-
de Herausforderung, nach einem Umgang mit diversen 
Handicaps zu suchen. So erforschten wir beispielsweise 
mit Hilfe von Schlafmasken, wie es ist, blind zu sein oder 
tasteten nach individuellen Merkmalen unserer Hände 
ab. Wo Sprache eine Barriere bildete, versuchten wir ei-
nen Zugang über den Körper und Musik.

Im nächsten Schritt erfolgte die Auseinandersetzung mit 
den Themen Inklusion und Exklusion. Wir boten eine 
Vielzahl aus unterschiedlichen Methoden aus Bildender 
Kunst, Kreativem Schreiben, Performance, Elemente aus 

RENATE: „Theaterspielen ist für mich verbunden 
mit der Entdeckung von Lebenslust und  
Spielfreude, es gibt Anregungen zu Perspektiven- 
und Bewertungswechsel.“



der Tanzpädagogik, Biografiearbeit, Arbeit mit klassi-
scher Theaterliteratur oder mit Zeitungsartikeln, Impro-
visation und Diskussionen an.

Zu dieser Sammlung aus teilweise sehr persönlichem 
Material zogen wir Figuren aus der Weltliteratur hinzu, 
die als „Außenseiter“ oder „Ausgestoßene“ gesehen wer-
den können. Wir stellten die Fragen: Was habe ich mit 
Büchners Woyzek, Ibsens Nora, Euripides‘ Medea oder  
Shakespeares Julia  zu tun? Wo gibt es Ähnlichkeiten, wo 
eine Differenz? Was kann ich von der Figur, was kann sie 
von mir lernen?

BARBARA: „Inklusion habe ich in der Gruppe  
erlebt, d.h. ganz unterschiedliche Leute finden  
zu einem harmonischen Miteinander, wobei jeder  
die Möglichkeit hat, seine Andersartigkeit und  
Besonderheit zu zeigen. Dass sich am Ende alle  
Beiträge zu einem Ganzen zusammenfügen,  
ist erstaunlich, mühevoll und kreativ. Bei dieser  
Produktion stand für mich die Auseinandersetzung 
mit einer literarischen Figur (Woyzeck) im Vorder-
grund. Ich wollte ihn nicht nur verstehen, sondern 
auch wissen, wie er sich bewegt und was er fühlt. 
Das hat mich sehr beschäftigt. Eine neue Anregung 
neben vielen anderen.“



NIEDRIGSCHWELLIGKEIT 
UND PARTIZIPATION
Die Aufgabenstellungen im Projekt wurden bewusst 
niedrigschwellig gehalten, damit jede*r sie meistern und 
daraus Selbstbewusstsein und ein positives Selbstwert-
gefühl aufbauen konnte. Dabei  verzichteten wir bewusst 
auf klassischer Textarbeit zugunsten von Körper- und 
performanceorientiertem Theater.
Die Teilnehmer*innen hatten im Prozessverlauf immer 
wieder die Gelegenheit, ihre Wünsche, Ideen und Bedürf-
nisse in die Proben einzubringen. Regelmäßige Feed-
backrunden dienten dazu, Befindlichkeiten zu äußern.
Ein rollstuhlfahrender Teilnehmer wurde wechselnd von 
engagierten Teilnehmer*innen begleitet. 
Anfangs holten die Projektleiterinnen die Geflüchteten 
in ihrer Unterkunft ab. Allerdings konnte dieses Ritual 

SABINE:  „Menschen kennenzulernen ist immer 
eine Bereicherung. Selbst wenn der Kontakt  
zu einem Menschen schwierig und mit Problemen 
verbunden ist, erweitert die Begegnung meist  
den eigenen Horizont und ermöglicht Lernprozesse 
und einen Zugewinn an Lebenserfahrung.“ 





wegen seines zeitlichen Aufwands nicht durch den kom-
pletten Projektverlauf aufrechterhalten werden. Waren 
Geflüchtete bei den Proben, so wurde der Kurs teilweise 
auf Englisch gehalten.
Die unterschiedlichen zeitlichen Bedürfnisse aller Teil-
nehmer*innen und die Vorstellung von Verbindlichkeit 
waren eine Herausforderung für alle, die bewältigt wer-
den konnte.

RENATE-MARIE: „Bin ich der an uns gestellten 
Aufgabe und den Anforderungen im Allgemeinen 
und im Besonderen gewachsen?
Diese Frage begleitet mich zu allen Proben.  
Mit großem Vorbehalt, ob es gelinge im Spiel, 
spielerisch Inklusion zu leisten, mache ich mich 
auf den Weg, Wege suchend im Miteinander, 
und ich kehre fast ausschließlich zufrieden und 
beseelt nach Hause zurück.  
Die Erkenntnis und Erfahrung, dass ich an  
ernsten, tiefbewegenden Momenten, im Wechsel  
zu heiteren und harmonischen Augenblicken 
innerlich wachse, erfüllt mich.“



KRITISCHE MOMENTE
Ein Projekt wie WEGE. MITEINANDER befindet sich in einem  
Spannungsfeld der unterschiedlichen Erwartungen,   
Fähigkeiten und Möglichkeiten der einzelnen Teilneh-
mer*innen an Prozess und Produkt. Diese galt es im-
mer wieder auszuloten, um möglichst allen gerecht zu 
werden. Von allen Seiten waren Kompromissfähigkeit, 
Geduld, Nachsicht und Empathie notwendig, sowie viel 
Neugierde, sich auf den Anderen als eine unbekannte 
Größe einzulassen. Auch die Leiterinnen mussten bisher 
bekanntes Terrain verlassen und sich ganz dem künstle-
rischen Forschungsprozess hingeben. Dieser Schritt in 
ein neues Feld bedeutete auch offen zu sein für die Hin-
terfragung des eigenen Kunstbegriffs und dessen, was  

HUSNI: „Ich komme aus Afrin in Syrien, einer  
kurdischen Stadt, und meine Religion ist yezidisch. 
Seit vier Jahren wohne ich in Heidelberg und  
spiele in verschiedenen Gruppen mit verschiedenen 
Themen Theater. Ich war schon bei dem Vorgänger 
WEGE dabei. Ich habe Respekt vor jeder Person in 
der Gruppe und habe viel Gutes in der Arbeit hier 
gelernt. Ich habe auch meine deutsche Sprache sehr 
verbessert.“





Theater ist. Leider werden solche Projekte häufig nach 
dem Schauwert ihres Produkts bewertet, nicht nach den 
durch den Prozess geförderten Soft Skills. Gerade für die 
wirkliche Einbettung von Inklusion in der Gesellschaft 
wären diese viel wichtiger als eine leistungsstarke Per-
formanz.

NACHWORT
Projekte wie WEGE. Miteinander betrachten wir als eine 
Chance für Begegnungen auf Augenhöhe, unabhängig 
von Alter, Herkunft, positiven und negativen Vorerfah-
rungen. Wir konnten beobachten, dass durch die Er-
möglichung einer kostenlosen Teilnahme eine große 
Hemmschwelle aufgehoben wurde. Eine erste Voraus-
setzung für das Zusammenkommen von Menschen aus 
verschiedenen Bevölkerungsschichten wurde durch die  
Abschaffung der Teilnehmendengebühren erfüllt. 
Die Sicherung eines abwechslungsreichen, qualitativ 
hochwertigen und methodisch vielfältigen Angebots 
war uns ein wichtiges Anliegen, von dem alle Beteilig-
ten profitierten. Weiterhin fanden wir es bereichernd,  
prozess- und nicht produktorientiert zu arbeiten und 
allen zu ermöglichen, sich nach ihrer Vorstellung und 
mit unterschiedlichen Fähigkeiten einzubringen. Die 
Aktivierung der Zielgruppe und ein niedrigschwelliger  
Zugang standen im Vordergrund und steuerten den  

Projektverlauf. Am Ende freuten wir uns, eine Werkschau 
im Kleinen Haus Dossenheim zu zeigen, die Einblick in 
unsere Arbeit gibt und die Ergebnisse bündelt. 

Langfristig wünschen wir uns, dass Projekte wie WEGE. 
Miteinander in der Gesellschaft und speziell in kleinen  
Gemeinden wie Dossenheim an der Bergstraße (ca. 12.000  
Einwohner*innen) fest verankert sind. Diese geben Anlass  
dazu, die kreativen Möglichkeiten im ländlichen Raum 
sowie das Potenzial der hier lebenden Bevölkerung auf- 
zuzeigen. Vielleicht eignen sich solche Projekte als ge-
sellschaftliche Utopien, bei denen positive Vorstellungen 
vom gemeinsamen Zusammenleben entwickelt und einer 
Öffentlichkeit kommuniziert werden können. 



 

VANNY: „Ich nehme die intensive Arbeit mit der 
Gruppe als eine große Bereicherung für mein  
Leben wahr und dass es wunderschön sein kann, 
generationsübergreifende Begegnungen mit Hilfe  
eines solchen Projektes zu ermöglichen.  
Mit „WEGE. Miteinander“ ist das sehr gut  
gelungen. Denn die Begegnungen gehen über  
das wöchentliche Treffen hinaus. So war es nicht 
ein Einzelfall, dass man sich auch außerhalb  
des Projekts zu weiteren Aktivitäten traf.  
Dank der beiden Theaterpädagoginnen konnte  
zu den Themen „Vielfalt, Inklusion, Exklusion“  
auf sehr individueller Ebene gearbeitet werden,  
in den jeweils erforderlichen Tempi. Was mich  
mit dem Thema Inklusion und Exklusion verband,  
wurde mir im Laufe des Projekts erst deutlich. 

So habe ich mich im Voraus noch nie intensiv  
und bewusst damit auseinandergesetzt.  
Die theaterpädagogische Arbeit konnte mir hier 
Antworten geben, auch darauf, wieso sich andere 
Teilnehmer*innen manchmal im Leben ausge-
schlossen fühlen und was sie stattdessen in der  
ein oder anderen Situation gebraucht hätten.  
Dennoch denke ich, dass die Gruppe weiter  
miteinander wachsen kann und es so viel öfter im 
Leben vorkommen sollte, dass solche generations-
übergreifenden Begegnungen und Prozesse  
geschaffen und für alle Menschen möglich und 
erreichbar werden. 
Auf ein WEGE. Miteinander 2.0. Danke für diese  
hervorragende Erfahrung an alle Mitwirkenden!“



TEILNEHMER*INNEN Alessandra Neureither, Ann-Kathrin Schaffert, Barbara Kirchner, Brigitte Godenir, Dominique 
Wrede, Halo Woerz, Hellmut Völk, Hermann Feiling, Husni Wesi, Matthias Frank, Marco Ruf, Rena Bähr, Renate  
Schlesinger, Renate-Marie Scholz, Sabine Giovannini, Valerie Schäfer, Vanessa Flier, Wolfgang Land und viele mehr…
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DANK AN DIE KOOPERATIONSPARTNER*INNEN
Begegnungsstätte Dossenheim: Tabea Dürr
Asylkreis Dossenheim: Otto Essig, Ulf Baus
Gemeinde Dossenheim: David Faulhaber (Bürgermeister) 
und Mitarbeitende

RENATE: „Für ein gelingendes Miteinander haben 
vor allem auch die Projektleiterinnen beigetragen, 
die immer neue Impulse gaben und integrierend 
und gemeinschaftsbildend die Gruppe leiteten.“



WEGE. Miteinander wird im Rahmen von „Impulse 
Inklusion 2018“ durch das Ministerium für Soziales 
und Integration Baden-Württemberg unterstützt.


